
Schwerpunkt 

Beschäftiqunq von Geflüchteten in Kommunen und ihren Unternehmen 

Wenn Sahid bei der Stadt anfängt ... 
... oder Yara im Kreiskrankenhaus: Städte, Kreise und Gemeinden können als Vorbilder Geflüchtete in ihrer Verwaltung oder 
ihren kommunalen Unternehmen beschäftigen. Damit die berufliche Integration auch gelingt, sind besondere Anstren­ 
gungen bei der Personalgewinnung, Einstellung und Ausbildung nötig. Sonst kann der Start bei der Müllabfuhr oder der 
Grünpflege, im Klinikum oder im Rathaus schnell schief gehen. Ein ver.di­Projekt lotet Bedarfe und Lösungswege aus. 

> Renate Sternatz 

.­ 

Die Dienstleistungsgewerkschaft ver. 
di hat Ende 2016 das Projekt „Gute be­ 
triebliche und berufliche Integration von 
Geflüchteten in kommunalen Betrieben 
und Verwaltungen"1 gestartet; es läuft 
bis Herbst 2020. Die Wirtschaftsbe­ 
triebe Duisburg, der Kommunalservice 
Jena sowie der Abfallwirtschaftsbetrieb 
Münster machen bereits mit, weitere 
sieben Teilnehmer­Kommunen werden 
noch gesucht. Sie aUe erhalten eine An­ 
schubfinanzierung in Form von fünf Be­ 
ratungstagen. 

Mehr turn Thema ... 

... Geflüchtete in Beschäftigung 

Grüne Fraktion Städteregion Aachen: 
Zugang zu Beschäftigung für Flücht· 
linge erleichtern 

Antrag auf gruene­region­aachen.de: 
http://gruenlink.de/1ceh (27.10.2016) 

Grüne Fraktion Chemnitz: Praktika 
für Geflüchtete bei der Stadt und 
ihren Eigenbetrieben 

Anfrage und Antwort auf gruene­ 
chemnitz.de: http://gruenlink.de/1 cgu 
(4.5.2017) 

Verdi­Bildungswerk Hessen: Arbeits­ 
marktintegration von Geflüchteten. 
Handlungsleitfaden 

Kassel 2016, 48­­­seitige PDF auf 
btq­kassel.de: http://gruenlink.de/1 ce4 
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Personalstrategie überprüfen 
Grundsätzlich ist es notwendig, vorab 
die betriebliche Ausgangslage zu analy­ 
sieren ­ das sind zunächst Fragen allge­ 
meiner Natur: In welchen Tätigkeitsfel­ 
dern brauchen wir in den nächsten fünf 
Jahren personelle Unterstützung? Wie ist 
die Altersstruktur der Belegschaft? Wel­ 
che Berufe und Zusatzqualifikationen 
sollten unsere Beschäftigten haben? 

Dann kommt die Zielgruppe in den 
Blick: Wie sprechen wir die jugendli­ 
chen und erwachsenen Geflüchteten über 
die Jobcenter oder die Sprach­ und Inte­ 
grationskurse an? Welche Wege für die 
betriebliche Integration wollen wir öff­ 
nen; sind es Praktika, Lehrstellen oder 
Jobangebote? Und schaffen wir zusätz­ 
liche Ausbildungsplätze? 

Gute Ausgangsbasis 
im Betrieb schaffen 
Der Informations­, Diskussions­ und 
Qualifizierungsbedarf in den Betrieben 
ist hoch. So braucht es Kenntnisse im 
Statusrecht von Asylbewerberinnen 
ebenso wie Schnuppertage, Praktika und 
Einstiegsqualifizierung als neue Formen 
des gegenseitigen Kennenlernens von 
Betrieb und Interessierten. 

Integrationslotsen: Wir empfehlen, die­ 
se Aufgaben betrieblichen Integrations­ 
lotsen zu übertragen. Sie beraten und 
helfen, die passende Einstiegsqualifizie­ 
rung und den richtigen Ausbildungsplatz 
zu finden. 

Patenschaften: Betriebliche Paten be­ 
gleiten die neuen Mitarbeiterinnen für 
eine bestimmte Zeit und unterstützen 
auch die Vorarbeiter beziehungsweise 
Ausbilder bei der Integration im Betrieb. 
Sie helfen bei Problemen, sei es bei be­ 
ruflichen und schulischen Fragen, per­ 
sönlichen Sorgen oder bei Konflikten 
mit Vorgesetzten und Kolleginnen. 

Mitarbeiter­Qualifizierung: Zu be­ 
rücksichtigen ist auch, dass die Gruppe 
der Geflüchteten nicht homogen ist. Sie 
unterscheiden sich in Bezug auf Her­ 
kunftsland, Sprachkenntnis, Geschlecht, 
Alter, Bildungsstand und berufliche Vor­ 
qualifikation. Hier braucht die Beleg­ 
schaft interkulturelle Kompetenz und 
muss auf die besonderen An forderun­ 
gen bei der Arbeit mit geflüchteten Men­ 
schen sensibilisiert und vorbereitet wer­ 
den. Es gibt verschiedene Formate für 
Führungskräfte, Ausbildende, Praxisan­ 
leiterlnnen und Teams zu interkulturel­ 
ler Kommunikations­ und Handlungs­ 
kompetenz. 

So kann es gelingen, mögliche Ängste, 
Bedenken oder gar Vorurteile gemein­ 
sam zu bearbeiten und abzubauen. Klar 
gestellt werden muss von Beginn an: Bei 
der Integration geht es nicht darum, vor­ 
handenes Personal abzubauen oder ihre 
Entwicklungschancen einzuschränken. 
Deshalb muss man die Beschäftigten bei 
einem solchen Projekt beteiligen. Im in­ 
nerbetrieblichen Diskurs lassen sich Vor­ 
behalte abbauen, so können Akzeptanz 
und Unterstützung wachsen. 
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